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Johann POCK:; Wıen

le finde ich Trost?
Sterben, Tod un Irauer als pastorale Herausforderungen

Ufiser Umgang mIt Sterben UN: Tod unterliegt derzeit einem großen Wandel In
einer eit großer Individualisierung stehen die Menschen Vor dem Wang, selhst
Deutungen für großne Ereignisse finden. Es entwickelt sich INe großne 1e.  a

eCUuECN Formen VON Bestattungen und Irauerriten, während manche alte Rıten
IM Umfeld des Dorfes un der Hausaufbahrungen IN Vergessenheit geraten Die
Herausforderung die christlichen Kirchen esteht darin, die eigentliche ufZ2a-
he des Iröstens nNEeU, entdecken Un das Begräbnis In den größeren Kontext e1-
HCr Irauerpastoral tellen Um Menschen IM Umfeld VON Sterben und Irauer
UAHNSCHESSCH begleiten können, 1st notwendig, aupt- und Ehrenamtliche enl-
sprechend chulen I Ind ist die kirchliche Ritenkompetenz angefragt, die hier
einen großen Dienst 'eıl der Menschen eisten kann.

Vorbemerkungen
„Meıne Seele konnte nıcht leben hne ıhn Vom Schmerz darüber ward finster in meınem
Herzen, und WAas ich ansah, Wl alles 1Ur Tod €s: W ds ich gemeInsam mıiıt ihm erlebt hatte,
W ar hne ıhn verwandelt grenzenloser Peın Und ich halßte alles, wei1l ıhn nıcht barg
Ich WAar mIır selbst ZUT großen rage geworden, und ich ahm meılne eeije Ins Verhör, WaTUlll Ss1e
traurıg se1 und miıich sehr verstöre, und s1e wußte mır nıchts sagen.“”
Miıt diıesen emotıiıonalen Worten beschreıbt Augustinus In seınen Konfessionen seine

I rauer über den Tod eines Jugendfreundes on Und auch beım Tod se1iner Multter
onX/ bekennt v seine J] rauer ag sıch aber zugle1ic selbst se1ıner Emotionen
Denn eın Christ hat doch dıe Hoffnung und sollte nıcht trauern! Konsequenterweılse sıieht
Augustinus ( E dıe Irauer als eın /ugeständnıs dıe menschliche chwachne

Es würde lohnen, dem Trauerverständnıs des Kıiıirchenlehrers Augustinus näher nachzu-
spüren. Ich greıife eınen wesentlıchen Aspekt auf: Sterben, Tod und Irauer kann INan nıcht
prımär akademıisch abhandeln: vielmehr SInd 6S Herausforderungen, denen sıch eın Jeder
Mensch selbst mıt seinem Wesen., seinen Erfahrungen, seinem Glauben tellen hat.
Gleichzeitig ist jeder Mensch eingebunden in eiıne esellscha und In deren Tradıtionen,
Normen und Rıtuale SN Aspekte der subjektbezogene und der gesellschaftsbezogene
en eiıne oroße edeutung 1im 16 darauf, WI1Ie terben und Tod wahrgenommen WCCI-

den und welche Formen Von I rauer sıch entwıckeln können. Eın und erseiDbe Tod eines
Menschen kann er VON unterschıiedlichen Personen Sanz unterschıiedlich wahrgenom-
INeN werden.

Und SchheDB11C en auch noch dıe Glaubensvorstellungen einen wesentlichen Eınfluss
darauf, WI1Ie Jemand terben und Tod erlebt und welche Formen und Rıtuale angeboten
werden, dıe Trauerarbeıt gul eıisten können.

Augustinus, Confessiones/Bekenntnisse. Übers. Joseph Bernhartrt. München 1955 1482150
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Die gesellschaftlichen un kirchlichen Rahmenbedingungen
Nachdem Pastoral seıit dem 11 Vatıkanum als das „Handeln der Kırche In der 1t“ def1-

nıert wırd, sınd dıie Rahmenbedingungen dieses andelns näher anzusehen. Die pastorale
rage nach dem Umgang mıt Sterben. Tod und Irauer INUSS also zunächst ansetzen be1
eıner Analyse der vorfindbaren Sıtuation.

Geänderte gesellschaftliche Rahmenbedingungen
Hıer sınd CS Vorerst allgemeıne, dıe Gesellscha betreffende Eınstellungen, dıe e1-

nenNn Eıinfluss auf den jeweıligen Umgang mıt Sterben, Tod und Irauer en

TT Individualisierung, Pluralisierung, wang ZUr Wahl, Mobilität
Dıe Sıtuatiıon, In der WITr uns efinden, kann 11Nan mıt dem Begriff eıner „postmodernen

Trauerkultur‘‘ umschreı1ben. Als Kennzeıichen der Postmoderne gelten gemeınhın eiıne
Indıvidualisıerung und Pluralısıerung, verbunden mıt dem wang, fast es selbst

entscheıiden können und entsche1iden MUSSEeN Es o1bt immer wenI1ger, W dsSs unhıinter-
iragt übernommen WwIrd. Institutionen und hre Tradıtiıonen (und dazu gehören auch explizıt
dıe Kırche und hre ıtuale werden nıcht mehr als elbstverständlıch und als identitätsstif-
tend bzw identitätsstabilisıerend erfahren. Das bedeutet nıcht, dass nıcht einzelne Elemente
weıterhın ihre edeutung behielten dann aber vermehrt eshalb, weıl sıch Jjemand be-

dafür entsche1det. ugle1ic g1bt 6S aber eiıne Sehnsucht nach alt und Stütze In eiıner
Welt, In welcher dıe herkömmlıchen GewI1issheıten nıcht mehr zählen
/u diesen Kennzeıichen sgehö des Weıteren die starke Mobiıilıtät, dıe dazu führt, dass 1M-

LNCT mehr Menschen Y SE eiıtpunkt ihres es nıcht mehr In einem stabılen Sozlalgefüge
eines Dorfes oder eıner Gemeinschaft SInd. DIe steigende Zahl der Sınglehaushalte ist eın
weıteres Kennzeichen dafür. ıne olge dieser Entwıcklung ist der ren!
Bestattungen denn eıner Grabpflegeverpflichtung können immer wen1ger Personen nach-
kommen.

RR Veränderte Hdes es
ugle1c en sıch In uUNsSeCeICI Gesellscha: dıe Bedingungen und das sozlale Erleben

VoNn Sterben, Tod und ] rauer MAaSSIV verändert.“ Kerstin Lammer führt ein1ge olcher AnN-
derungen d dıe sicherlich noch ergänzen waren

DIe verlängerte Lebenserwartung führt dazu, dass heute „durchschniıttlich 11UT

noch alle S Te eın Todesfall 1mM CNZCICH famıhären Umfe eintriıtt. Damıt
verschwındet der Tod aus dem unmittelbaren Erfahrensbereich (und trıtt unNns dafür
UINsSO massıver in den unterschiedlichsten Medien entgegen).
ıne verbesserte Lebensqualıität führt dazu, dass der Tod nıcht mehr sehr als „Er-
lösung aus dem Jammertal“® angesehen wırd, sondern als .„Schrecken, der im NOTIMNAa-

len en nıcht gegenwärtig ist‘“ Der Tod wırd als Versagen der Medizın angesehen.
Es g1bt dıe Möglıchkeıt, den Tod aufzuschieben; und eshalb ist auch dıie prıimäre
rage vieler Menschen nıcht jene nach der Bewältigung VON Irauer und Tod, sondern
nach den Möglıchkeıten, den Tod möglıchst ange hinauszuzögern.
Vıelen CS schwer, über den Tod und ihre Trauergefühle sprechen. jeije Men-
schen wünschen sıch eiınen schnellen und plötzlıchen Tod DiIie rage nach dem eWl1-
SCH en be1 Gott ist den Rand gerückt.

Vgl ZU Folgenden Lammer 2004b) S
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Der Sterbeort verlagert sıch AdUus dem häuslichen Umfeld hınaus In dıe Krankenhäuser
(50%) und Altersheime (25-30%)); CS kommt elıner „Hospitalisıerung“, W ds$S eın
Abschıiednehmen 1m famılıären Umftfeld erschwert.
Es g1bt einen deutlichen Tradıtionsabbruch be1 Irauerrıten und Trauergebräuchen,
W dS$S Unsıicherheiten 1m Trauertfall führt uch 1mM Bereich VOoN Sterben., Tod und
Irauer kommt D elıner Priıvatisıerung und Indıyidualisierung, und dıie Anforde-

dıe indıyvıduelle Bewältigungsleistung ste1gen.
Der zeıtlıche und rtlıche Raum zwıschen Tod und Bestattung werden orößer, sodass
sıch auch dıie kırchliche Trauerbegleitung zunehmend VOIN und Zeıtpunkt des 10
des entfernt.
DiIie Bereıtschaft, sıch persönlıch und über Institutionen. etwa dıie Hospizbewegung
und andere Inıtıatıvgruppen, be1 der Begleıtung VOIl Schwerstkranken und terben-
den engagleren, nımmt aber ITrauerhilfegruppen 1Im kırchlichen WI1Ie 1Im pr1va-
ten Bereıich werden vermehrt ANSCHNOMMCN.
Okonomische Faktoren

Ronald den ergänzt diese Analyse noch HrcC dıe edeutung ökonomıischer Verände-
LUNSCH für eiıne geänderte Bestattungskultur. Als plakatıve Beıispiele für diese Änderungen
können dıe „Discountbestattungen“ und der sogenannte .„Leichentourismus‘‘ gelten. DiIe
marktbestimmenden Faktoren Von Angebot und Nachfrage bestimmen hler auch den .„Be-
stattungsmarkt” und seine ngebote.

/wischen Anonymität und Event
Unter dem Überbegriff der „kulturpraktıschen““ Aspekte elner sıch wandelnden Trauerkul-

tur Uden dıe edeutung Zzweler Extreme: dıe Anonymıität und den Event Gerade dıe
zunehmende Zahl VoNn Bestattungen ist AaUus pastoraltheologischer C proble-
matiısch. Hıer Ssınd wenıger dıe Theorien spannend, aus welchen Gründen Jeweıls AaHNONYITIC
Bestattungen vOÖOrTrSCHOMM:! werden., als vielmehr, Wds CS für die TIrauerarbeıt bedeutet,
keinen Erinnerungsort en

Gegenläufig dazu ist dıe Gestaltung des Abschieds als Cn gesellschaftlıches Ere1gn1sses,
als Event, anzusehen, ebenfalls Hılfestellungen für dıe indıvıduelle Irauerarbeıt
erwartet werden.

Trauerbegleıitung ist gerade aufgrund dieser Unsıcherheıiten, dıe Ure dıe gegenwärtige
gesellschaftlıche 16 auf den Tod gegeben ist, herausgefordert, auf diese indıviduellen
/ugänge der Menschen ZU Tod und ZUT Irauer reagleren.

Geänderte kirchliche Rahmenbedingungen
1C NUur dıe Gesellschaft hat sıch geändert, sondern auch dıie Kırche bzw dıe Kırchen

Die Geschichte der Kırchen mıiıt ihrer Trauerku ist ebenso mıtzubedenken WIeEe hre SC-
genwärtigen Posıtionen. So ©1 S In der pastoralen ınführung ZET. Begräbnisfeier”: .„Dıie
orge dıe 1oten und dıe Hınterbliebenen gehört] den wiıchtigen ufgaben jeder
Pfarrgemeinde und ihrer Seelsorge‘*“.

Unser christliıches Glaubensbekenntnis baut auf dem Bekenntnis Tod und Auferste-
hung Jesu auf. Und doch hat auch der Umgang der (katholischen) Kırche mıt Irauer und
Tod eiıne große Entwicklung hınter sıch. Denn ange eıt WAarTr das kırchliche Begräbnıs auch
eın Machtinstrument In der Hand der kırchlichen Obrigkeıt: Ohne auTlie eın Begräbnıs;

den (2006)
Die kiırchliche Begräbnisfeier (2009) Nr.
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Ausgetretene wurden ebenfalls nıcht karchlich bestattet; und Selbstmörder urften nıcht In
gewelhter Erde egraben werden.

Gleichzeintig hatte sıch aber VOT em Land elne reichhaltıge „Laienliturgie” Im Um-
feld des es entwickelt, VOT em dıe Totenwachen und auch unterschiedlichste ebe-
te angefangen Sterbebett bIs nach der Bestattung TE

WEeI1 zentrale Anderungen o1bt CS NUN, welche alle Kırchen stark etfeHen
Zum eınen werden urc das Verschwınden Von Hausaufbahrungen viele Laienrıten
nıcht mehr welıtertradıiert.
Zum anderen en dıe Kırchen das jJahrhundertelange Monopol auf dıe Begräbnisse
verloren. Sıe sSınd UU  - eın Anbiıeter, der sıch auf dem ar behaupten I11USS

SO SIınd In Westdeutschland dıe kırchlichen Bestattungen (In eiıner Gesamtschau CVaAaNSC-
lısch/katholısch) 19% zurückgegangen (katholısc L: 3%:; evangelısch fast 25%)!”
Gleichzeıintig bringen dıe Kırchen aber eiıne vielfache Kompetenz In dıe Trauerarbeıt eın

S1ıe en eıne lıturgisch-rıituelle Kompetenz, dıe gerade In der Extremsıtuation des
Sterbens und des odes, Sprache immer wlieder versagl, dem Unsagbaren Gestalt
und Ausdruck geben kann.
Sıe bringen eıne seelsorgerliche Kompetenz eın die rfahrung, w1e I1HNan mıt Men-
schen In TIrauersıtuationen umgeht und ihnen hre eigene S1ıtuation verstehen
lernen. 1 sınd sowohl sterbende Menschen als auch jene; dıie Verstorbene
trauern, 1im1
Schließlic en S1Ee eine Deutungskompetenz 1m 16 auf dıe Sinnfragen 1m UmM:=
feld VOIl Sterben, Tod und Irauer. Hıer ist VOT em der Glaube eın en nach
dem Tod, dıe Auferstehung, eın zentrales ema

Das bedeutet, dass jene, dıe 1m Namen der Kırche In Trauersituationen agıeren und das
sınd vermehrt nıcht mehr 11UT dıe Pfarrer auch diese kırc  1ıchen Hıntergründe mıtbeden-
ken mMussen In eiıner Trauerpastoral.

Der Kontext anderer Konfessionen und Religionen
und ihr Umgang mit Sterben Un Tod

Es g1bt vermehrt Menschen mıt anderen Konfessionen und Relıg1onen 1n Österreich. Da-
mıt wırd aber auch dıe Landschaft der Irauer- und Begräbnıisrıten bunter und vielfältiger.
Dies erı nıcht 1Ur die Bestattungen, dıie vermehrt Muslıme, Buddhisten und andere
bestatten aben; CS ern auch dıe chrıstlıche Irauerpastoral. Werner Burgheim“ verwelıst
darauf, dass CS einen gegenseıltigen Lernprozess Von Relıgionen und Kulturen geht, der

den G’Irenzen VON us stattfindet, die mıt terben und Tod immer noch gegeben SInd.
Dahinter steht dıe rfahrung, dass CS nıcht mehr 1Ur dıe CNrıstliche Begräbniskultur und

dıe chrıstliıche Deutungshoheıt über terben und Tod o1bt, sondern dass auch hıer eıne Plu-
ralısıerung stattgefunden hat „Was in der Famılıe se1it der auTtie überlhiefert wurde, über-
prüft der heutige Mensch Ure das, Was ıhm auch dıie anderen Relıgionen und Kulturen

c7anbıeten. Dies bedeutet, dass INan eiınerseılts bewusster darauf schauen hat, worın der
Reichtum der eigenen Tradıtiıonen 1m Umifteld VoNn terben und Tod jegt; welche Rıtuale
und Deutungshilfen WIr anzubieten aben; andererseıts aber auch sıch dessen bewusst

Genauere Zahlen be1i Lammer 2004a) 156
Werner Burgheiım Warlr erster Vorsıiıtzender der Internationalen Gesellschaft für Ster-
bebegleitung (IGSL-Hospıiz).
Burgheim (2006)
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se1n, dass Ian be1 TIrauernden eıne VOL Vorstellungen, Erwartungen und Ängsten
antrıfft, dıe S1e AdUus den Tradıtionen anderer Relıgionen übernehmen.

Die Neue LE  a der Bestattungsformen un die gestiegene Bedeutung der Bestatter®
(jerade dıe Veränderungen 1mM Bereıich der Bestattungskultur zeigen den rad der el1g216-

SCH Indıvidualisiıerung und auch der Pluralıtät VO Lebensstilen. 1e1€e Dıienste, die VOT
em Land VON Personen VOT vollzogen worden SInd, werden heute Urc Bestat-

erledigt. Bestatter SInd einem umfassenden Dienstleister geworden, die mıt ıhren
Angeboten verstärkt In den Bereich der ITrauerseelsorge gehen Baumgartner meınt: ‚„„Aus
dem er persönlıch erlebten und bewusst bedachten Tod ist der ‚organısıerte Tod‘ TC-
worden, für dessen ‚Besorgung' Institutionen zuständıg sind.“” Als Kennzeıchen nenn S

den Ausfall des Umgangs muıt dem Leichnam also Anschauen, Berühren. Waschen,
Eınsargen); eiıne uflösung des Rıtenmonopols der Kırchen: eine Zunahme Von treien
Lıiturgen und Rednern oder freiberuflichen „Rıten-Des1ignern““.
uch 1Im Bereıich der Bestattungsformen ist eın andel festzustellen. Immer wen1ıger

Erdbestattungen stehen immer mehr Urnenbestattungen gegenüber. Dazu kommt eıne Zil-
nahme VON Bestattungen VOT em ıIn Großstädten DiIe Bestattungsorte werden
ebenfalls pluraler. Urnen MUSSsSeN In immer mehr Ländern nıcht mehr TIeE e1ge-
setzt werden, sondern können auch daheım eiınem würdıgen stehen, 1m (GJarten oder

einem aum. Es o1bt Naturbestattungen und Friedwälder. Diese Entwıcklung führt
Baumgartner ZUT Feststellung: „Die Friedhofskultur mutilert: VO ‚Gottesacker‘ rund

c 10dıe Kırche ZU ‚Ruhe- und Erholungspark‘ an der Städte und (Gemeıinden.

:3 Abschiedlich en
Irauer ist eın vielschichtiges Phänomen und oeht weıt über dıe spezıfiıschen Gegebenhe1-

ten beım Verlust Hrc Tod hınaus. I rauer wırd überall dort erlebt. 6S SCHIE:
J1 rennung, Grenzen, Verlust und bedeutsame Veränderungen geht Und S1e ist eıne Sahnz
„normale‘ Reaktıon, keıne Krankheiıit Im Trauertfall rleben WIT Daseın als eın „„ab-
schiedliches en  “ Wenn hler In welterer olge VoNnNn Irauerpastoral die Rede Ist, ist VOT

em dıe Irauer 1m Umifeld VON terben und Tod 1m1 Diese MmMethodische Beschrän-
kung darf nıcht VErTSCSSCH lassen, dass Trauerpastoral viel weiıter fassen ist und dıie vielen
Abschiede und Trauerfälle im auTie eines Lebens mıtbedenken 1I1USS

Der Trost als zenträles Moment christlicher Trauerpastoral”
Dieser IC auf dıe geänderten Rahmenbedingungen eiıner ITrauerpastoral führt weiıter

ZUT rage, Was der eigentliche Auftrag der Kırche 1im Zusammenhang VoNn Sterben. Tod und
I rauer ist Was hat dıe Kıiırche anzubıleten, Wds nıcht auch dıe Bestattungsunternehmen oder
TherapeutInnen geben können?

Ich benenne diıesen Aspekt mıt dem Begriff des Irostes Denn das zentrale Element einer
christlıchen Trauerarbeıt ist das Spenden VOIl JTrost. das aber nıcht mıt einem obertflächlı-
chen ‚„ Vertrösten“ verwechselt werden darf. '“ Der geliıngende Irost ist für dıe Irauer und
dıe damıt einhergehende Verarbeıitung eiınes Verlustes eıne entsche1ı1dende Gerade das

Vgl aumgartner (2004)
Ebd 294
Ebd 295

12 Vgl Schneider-Harpprecht (1989)
LUr rage des Irostes vgl Möde (2002) agner-Rau (2004)
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Anbıeten VON Möglıchkeıiten des Iröstens ist se1it jeher eın Spezılıkum VOIN Relıgi0onen.
TOS 1m Zusammenhang mıt Irauer soll dazu führen, dass er/dıe TIrauernde eiıner PCI-
sönlıchen Reıfung bZWw auch einer Glaubensvertiefung kommt

Christliıche Trostbotscha wurzelt el einerseıts In der Bundes- Theologıe des en
] estamentes hlıer ist CS Gott selbst, welcher Ursache und rund des Irostes ist. TOS ist
eıne unverdıiente abe Gottes Zentrale Persönlichkeiten des Iröstens sınd ın den alttesta-
mentliıchen Büchern dıe Propheten. Has Trostbüchlemm des Propheten Jerem1a (Jer 0—3
ist eın klassısches eispie für den Irost 1Im hıer ist 6S Gott selbst, der dıe Irauer In
Freude verwandeln 11l (Jer Und auch Jesaja ergeht der Auftrag Gottes, se1n
olk 1m Exı1l rösten, das dort dıe Klagelıeder anstımmt. In dunkler eıt kündet das
Irostwort bereıts VO kommenden 16 und Ööffnet damıt den Horıiızont auf dıe Vısıon
des etzten Heıles für alle Menschen 1m Kommen des Messı1as, des großen AT TOSLEISE.,

Neutestamentlich ist dann gerade Jesus Chrıstus dieser TOS (jottes für alle Der tiefste
Grund des christliıchen Irostes 1eg hler 1m Evangelıum VOIl Kreuz und Auferstehung Jesu
Im Kreuzestod beglaubigt Jesus unüberbietbar dıe ahrheı selner Sendung und se1ıner
Otscha Darın wiırd eutlic. Das VON Gott gegebene en ist nıcht vernıichten ON

g1bt dıe Auferstehung.
Eın lebendiges Moment dieses Irostes ist dann der Heılıge Geıist, der gerade als „ 1röster

und Beı1istand“‘ für dıe Kırche gegeben wird. Die Annahme, chrıistlıcher Irost würde Men-
schen auf eın späteres Jenseıits vertrösten, ist somıt falsch denn das ırken des eılıgen
Gelstes ist VON (Gjott den Menschen gerade für diese irdısche Ex1stenz verheıißen.

Für Paulus ist das Charısma des Iröstens eine zentrale Seelsorgsaufgabe ZUT Auferbauung
des Einzelnen und der CGemeinde. Für ıhn ist e dıe rechte Form der Irauer wesentlıch

ess 4,13) Chrısten sollen nıcht WI1e solche trauern, dıe keıne offnung en Dıies ist
übrıgens eın Satz, der auch für Verstörungen SOTSCH kann WE GE nämlıch dahiıngehend
interpretiert wırd, dass Irauer unchristlich se1!

Irösten bedeutet, einem Menschen dıe Beziehung ZU en zuzusprechen. Gerade diıes
ist eine wesentlıche Aufgabe eines Trauerbegleıiters. So kann Hermann 0OSe Venetz

c 13
VoO „I1rösten als der Grundform (ur)christliıchen Geme1indelebens sprechen. Der chrıst-
1C Auferstehungsglaube hat el nıcht den Sınn, Irauer und JI rauerprozesse bzuweh-
ren Se1in Sınn 1eg vielmehr darın, eiınen Horızont der Zuversicht und des Irostes
eröffnen. In dem Irauer ausgehalten werden ann und in dem dıe Wege anstehender Tau-
CIDTOZECSSC mutıg beschritten werden können. ıstlıcher Auferstehungsglaube ll dıe
mpathıe In Irauer und ] rauerprozesse nıcht erübrıgen, sondern gerade eröffnen und CI-

möglıchen.
eorg Langenhors betont dıe edeutung des Aushaltens auch der I rauer. Er meınt, dass

WIT kırchlicherseits heber VO ÖOstersonntag erzählen, als den Kreuzweg der Betroffenen
mıtzugehen. Eın gutgemeınter TOS WwW1e „Kopf hoch das wırd schon wlieder‘‘ oder BT ist
Jetzt Ja erlöst““ oder auch ASel doch ankbar für dıe Zeıt, dıe iıhr hattet““ ist selner Meınung
nach für dıe Betroffenen meılst nıcht hılfreich., sondern WwWI1Ie eın Schlag 1INSs Gesıicht 5

An dıeser Stelle darf auch eıne kleine 101 der Konzeption VoNn Jorgos Canacakıs
gebrac werden. Der aus Griechenland stammende Psychologe und Musıker ist VOT em
auch In Deutschlan bekannt als egründer und Leıiter Von TIrauersemiminaren und eıner der

13 Venetz (2003)
Vgl azu Apfelbacher (2002)15 Vgl Langenhorst (2002) 4A2f.
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bekanntesten Autoren 7Ur ematı Be1 all seinen Leıistungen 1m 1NDI1C auf dıe Irauer-
begleıtung TauU ST Jedoch der chrıistlıchen Auferstehungsbotschaft bzw Auferstehungshoff-
NUNg wen1g für den ] rauerprozess. Aus der orge heraus, dass Ian chnell VCI-
tröstend mıt der Auferstehungsbotschaft kommt, lässt SI1Ee ämlıch gleich Sahnz aus dem
p1e Seine 101 einer unsens1ıblen Verkündıigung, dıe berechtigte Emotionen WIEe Wut,
Zorn oder Anklage Gottes nıcht zulässt, ist berechtigt. ber S1e führt be1 ı1hm dazu, dass CT
dıe edeutung VON elıgıon .„„alleın 1Im Zulassen der Irauer und gerade nıcht In der TÖTT-

.16NUuNg elıner nachtodlichen olinung sıieht Ich meılne aber, dass In der christlichen uler-
stehungsbotschaft sehr ohl Erschlıießungskraft für TIrauersıtuationen steckt. Angefragt ist
e1 aber eine Praxıs der Iröstung, dıe elıne Neuerschliıeßung der christlıchen e1ilsbot-
SC ermöglıcht und auf dıe Bedürfnisse und Erwartungen der Menschen eingeht.

enlilrale Aspekte VoN I rauerpastoral ı4UN pastoraltheologischer Sicht
Es ist bereıts CH1c geworden., dass Sterben, Tod und Irauer In uUuNscIer postmodernen

eıt auch plural geworden SInd. Damıt stellt sıch elner J rauerpastoral dıe rage nach den
ANSCMECSSCHNCNH Formen und Miıtteln., dem Auftrag, Menschen In schwıierigen Zeıten
Irost spenden, gerecht werden können. Ich benenne 1m Folgenden ein1ge wesentlıche
Momente, dıe für eiıne zeıtgemäße ] rauerpastoral me1lnes Erachtens una  ingbar SINd.
SE Umgang mit eigenen Irauererfahrungen

Jede Ausbildung ZUE Begleıtung Von Irauernden beginnt damıt, dıe eigenen Irauererfah-
reflektieren. ] rauerpastoral kann nıcht bsehen davon, dass INan sıch den e1g2€-

808 Erfahrungen stellt und damıt auch eher verstehen kann, Was andere be]l ihrer Irauer
bewegt. Hıer esteht eıne wesentlıche Aufgabe einer Pastoralpsychologie, den SaNzZcCh
Menschen mıt seinen Erfahrungen In den 1C nehmen. Gerade WEn 6S hıer sehr
wıdersprüchliche Emotionen geht, Gefühle VON nNgstT, Zorn, Schuld, J rauer, offnung
und Verzweıflung ist 6S wiıchtig, dıe eigenen Gefühle kennen.

Persönliche Begleitung UNC. aupt- un Ehrenamtltliche
Trauerpastoral verlangt einen en persönlıchen Eıinsatz. Gleichzeıitig o1bt 6S viele Be-

richte Von Seelsorgerinnen und Seelsorgern, dass gerade der Eınsatz In der Begleıtung VON
Sterbenden und 1m Trös‘;en VonN Irauernden den wichtigsten und schönsten Erfahrungen
gehören.

Persönliche Begleıtung benötigt neben der KOompetenz VON seelsorgliıcher Gesprächsfüh-
ITunNng VOT em auch eıt und Eiınfühlungsvermögen.

Diese Hınweise zeıgen bereıts, dass dıes nıcht mehr NUur VON Priestern und Hauptamtlı-
chen leistbar ıst, sondern einem wachsenden Betätigungsfeld für ehrenamtliche Miıtar-
beıterinnen wırd.

Rituale
ıne wesentliche Kompetenz der Kırchen, und hıer insbesondere der katholischen Kırche,

1eg In den Rıtualen, dıe S1e für Übergänge des Lebens anbıetet. 1ele Menschen, dıe —
onsten mıt der institutionellen Kırche keine Kontakte mehr aben, suchen ennoch gerade
In Krisensituationen nach kırchlichen Amtshandlungen bzw nach Rıtualen. Aus pastoral-
theologischer IC ist 6S spannend, analysıeren, welche Rıtuale sıch 1m Umfeld des
Sterbens und desl In den etzten Jahren geändert oder auch NECU gebilde en und

Schnelzer (2002) D:
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welche In Vergessenheıt geraten. DIies gılt VOT em für Jene Rıtuale, dıie 1m /Z/usammen-
hang mıt Hausaufbahrungen und der Verabschiedung 1m Famıliıenkreis gestanden en
S1e werden aum mehr praktızıert und verschwınden somıt AdUus dem Rıtualschatz. Andere
kommen DCUu hınzu urc andere Relıgi1onen oder auch 1re mediale Vermiıitt-
lung Rıtuale für Kınder., VOIl verstorbenen ern oder Freunden SCNHIE: nehmen:
Rıtuale der Bestattung VON Urnen eic

Paul ulehner hat VOT miıttlerweiıle zehn Jahren In eiıner Studıe In zehn postkommuniıstı-
schen Ländern nachgewılesen, dass selbst Atheısten kırchliche Rıtuale wünschen. Und ST

He neben anderen VOT em Z7WEe] Dımensionen VOIN Rıtualen, dıe ich gerade 1mM IC auf
Trauerrıituale für zentral halte ®:

Zum eınen sıieht GE dıe Rıtuale gew1issermaßen als „Fahrzeuge“” In elıne ergende und e1le
Welt (jJottes. „DIeE Rıtuale ordnen das ambıvalente en In diese Welt CIn und bringen 65

.ın Ordnung  .. Zum anderen aber en Rıtuale eıne therapeutische Dımensı1on, weiıl S1e
tief lıegende Ambiıivalenzen bearbeiıten. 1E hıegen der Schnittstelle zwıschen dem Be-
Wwussten und Unbewussten SOWIe zwıschen dem Indıyıduum und der Gemeinschaft.“*”

Miıt der wachsenden Beschäftigung mıt Rıtualen und Rıtualtheorien geht heute aber auch
einher, dass den rıtuellen und symbolıschen ormen auch 1m Umftfeld VonNn Tod und Irauer

wıieder mehr Ta zugeftraut wırd neben den bıslang beherrschenden beratenden und
therapeutischen ugängen. ue Beıispiele dazu Ssınd das Installıeren e1ınes Irauer-
Raums In Maınz: oder das a  en VOL Totengedenkgottesdiensten oder Memori1als In

der aale, das bewusst auch Ungetaufte gerichtet ist Das Rıtual hat el nıcht
mehr L1UT prımär eiıne kerygmatısche Funktion, sondern ist VOT em auch therapeutisch-
1akona verstanden.

('’anacakıs benennt als Vorteıle gu Trauerrituale“”: Den Au 85
eine klare _ Rollenverteiujlung, eıne Gliederung des_Trauerablaufs, eıne zeıtlıch Begrenzung
mancher _ Phasen, dıe Klärung der Beziehung. zum Toten, dıe Entstehung. von. Bındungen
und dıe Verstärkung des Zusammenhalts ın der Geme1nnschaft. Das aber bedeutet, dass CS

nıcht 1UT eine litüfgische, sondern eiıne zutiefst pastorale rage Ist, w1e diese Rıtuale gestal-
tet S1nd. Denn WENnN eın Sınn VON Rıtualen darın 1egt, Grenzsıituationen zu  vn  FA AAA  rücken und
Übergangserfahrungen. zu.integrieren, ist eın elıngen dieses NSprucChs auch abhängıg
davon, ob das Rıtual eiınen ezug ZUT Lebenswirklichkeit der.Menschen hat

Die Herausforderung spezifischer Irauersituationen
Trauerpastoral ist VOL em dort herausgefordert, Menschen nıcht Urc famılıäre

oder Freundes-Bande mıt ihrer Irauer gul aufgefangen werden. oder aufgrund eines
tragıschen oder schuldbeladenen es dıe Trauerarbeıt erschwert wIıIrd. Für diesen Bereich
hat sıch in den etzten Jahren eilıne oroße Zahl VON Selbsthiılfegruppen gebildet: Für Eltern
Von verstorbenen Kındern: für Angehörıige be1 Suizıden; für Sterbefälle be1 Aıds: für Ange-
höriıge Von Toten be1 Unglücksfällen

Mı  erweıle g1bt 6S viele Kriseninterventionsteams, ın denen SeelsorgerInnen en fixer
Bestandte1i SsInd. Solche spezılischen Trauerfälle en elbstverständlich auch eınen SEOS
Ben Eıinfluss darauf. WI1IeE dıe Jeweılıge Trauerftfeler gestaltet werden I1USS Es g1bt dafür

| /

I® Vgl das uch VO  — Schäfter (2002)
19 Vgl azu Zulehner (2002)
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inzwıischen viele Modelle, wobel auch hıer gılt, dass jJeder Todesfall seine 9anz pez1f-
schen Herausforderungen mıt sıch bringt.

Die Begräbnisfeier als wichtiger Teil der Irauerpastoral
Die Feıer des Begräbnisses ist nıcht DUr lıturgisch relevant, sondern hat auch pastorale

edeutung. Es o1bt kaum eiıne Feıer, be1 der Menschen leicht verletzt werden können,
WIEe be1 eıner Trauerfeiler: Ir unbedachte Worte; ÜUTre Respektlosigkeıten; oder WL
das vermittelt WIrd, CS handle sıch reine Routine. mgeke ann eiıne würdıg
und einfühlsam gestaltete Feıler einen wıichtigen Beıtrag elıngen VON ] rauerprozessen
eısten.
ine große rage Wrlr (und ist teilweıse immer NOC w1e 11an mıt Begräbnisanfragen

VONN Ausgetretenen oder VON Nıchtchristen umgeht. Damıt ist eiınerseıts dıe ıtuelle Begle1-
tung Urc eın kırchliches Begräbnıis gemeınt; 6S betrifft aber auch die Teılnahme VOIl
kırchliıchen Vertretern bel Bestattungsformen. Den kırchlichen Beılistand hıer genere

verwel1gern, ware Aaus theologıischen und pastoralen Gründen unklug: theologisch, weıl
der Dienst des Iröstens VON Irauernden den Reich-Gottes-Kriterien gehö (und dıe
Begleıtung be1 elıner Bestattung gehö diesem Dıienst des Iröstens azu); pastoral, we1ıl
CS eine ogroße Chance ist, Menschen In eıner Notlage begleıten.

Ich verwelse ıIn diıesem Zusammenhang auf eine spannende Praxıs In Frankreich?!: Von
den rund 530.000 Verstorbenen Jährlıc wurden 1m Jahr 2000 S6% In eıner relıg1ösen Felier
eerdigt, davon 5.2,5% 1mM Rahmen eiıner öm.-kath Beerdigung. Von den relıg1ösen Feiıern

06% Ööm.-kath obwohl sıch Ende der 1990er Te In eiıner Umfrage 1Ur 67% der
Franzosen als ‚katholısch“ bezeichneten und 11UT 10% regelmäßıige praktızıerende atholık-
Innen

Eın Hıntergrund dafür 1eg In eiıner ewegung mıt dem Ziel der Humanısıerung des Le-
bensendes. Teılnehmer der ewegung sınd MiıtarbeıiterInnen aus Pallıatıvmedizın. pSsycho-
logısche und spiırıtuelle BegleıterInnen. Eın anderer Hıntergrund ist aber dıe spezılische
französısche nachkonzıliare Sakramenten- und Lıturglepastoral. S1ıe richtet hre Aufmerk-
samkeıt nıcht L1LUTr auf den Kreıs der praktızıerenden KatholikInnen Der theologıische
rtrund 1eg In elıner 1C der pastoralen und evangelısıerenden Dımens1ion VONN E
turg1e und Sakramenten gerade für Fernstehende!). Die Kırche eistet mıt ihrer Präsenz,
ihren Gesten und W orten einen spezıfisch chrıstlıchen „Dıienst“ für unterschıiedliche Be-
dürfnısse emande sacramentelle) und nfragen. 1ele Laıien sınd In diesen „„DdeEIVICES
Dıocesains de Pastorale Sacramentelle el Lıturgique“ seıt den 1980er Jahren tätıg, Was 1n
der „responsabılıte cCommune””, der gemeiInsamen Verantwortung der Getauften egründe
1St

Für diese französıische Entwıicklung WAar bedeutsam. dass Begınn der Neuorientierung
der Beerdigungspastoral In den 197/70er Jahren ogrundsätzlıch festgestellt wurde, ‚„dass dıe
Zurückweılsung eiInes Menschen, der leidgeprüft dıe Begleıtung der Kırche erbittet, der
christlıchen Botschaft zuwı1ıderläuft und S1e unglaubwürdıg macht‘  cc2
3.0 Ars moriendi un 88 Vivendi

J rauerpastoral beginnt nıcht erst In der Begleıtung VOoON Menschen 1im terben oder In der
I rauer. 1elmenhr beginnt S1e in der Etablierung eıner Kultur des Umgangs mıt en und
terben nNnsofern gehö ZUT ] rauerpastoral auch der Bıldungsauftrag, ÖOrte des Sprechens

Zodrow (2004) (2002)
Zodrow (2002) 261
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über Erfahrungen mıt terben und Tod, aber auch des Sprechens über CNrıstliche Möglıch-
keıten der Lebensgestaltung ScChaTiien

Eın Teıl dieser AL S morlend1 .1Ist CS, dıe zunehmende „Professionalısıerung” des es
hinterfragen. Man ann agen, inwıeweılt terben und I rauer nıcht zunehmend geW1SSer-
maßen VON Expertenseıte her pathologıisıert, pädagogısıert und sektoriert wIrd. terben und
Tod erfolgen häufig In Krankenhäusern, werden mıt Fachtermin1ı beschrıieben und dıe
Sterbenden selbst, aber auch dıe Angehörıigen werden gew1issermaßen senterionet; S1e ha-
ben keine Gestaltungsmacht mehr und auch keıine passende Sprache Chrıstian Metz
pricht VO ‚„qualıtätskontrollierten terben und Irauern”.

Um wichtiger ist C5S, dass das, W ds$s WITr In uUuNseICH Gottesdiensten tun, nämlıch ber Le-
ben und Tod sprechen und eben. Tod und Auferstehung tei1ern. auch eınen 1der-
hall findet In konkreten Erfahrungen.

Die folgenden Handlungsoptionen für eine Trauerpastoral möchten einen Anstol3 dazu
geben, w1e eiıne Trauerpastoral einerseılts auf dıe Sıtuation der Gegenwart eingeht, zugle1c
aber den Schatz der eigenen, christlıchen Tradıtion lebendig hält

Handlungsoptionen für eine zeitgemäße, christliche Trauerpastoral
4: ] Strukturelle Verankerung VonNn Trauerpastoral

1ele Trauernde kommen mıt ihrer Irauer alleın 1U schwer zurecht. Sıe Ssınd tıief betrof-
fen VO Verlust des gelıebten Menschen. Gesellschaftlıch und kırchlich nehmen S1e eiıne
Randposıtion eın, da CS kaum mehr offizıelle Trauerzeıten oıbt er stellt dıe strukturelle
Verankerung eıner aNgCMCSSCHCH Form VoNn Begegnung mıt und Begleıtung VOIN Irauern-
den eıne dringliche Aufgabe der Kırchen dar Dies geschieht mıiıttlerweiıle schon vielen
rten HTr dıie Bıldung VO J] rauergruppen teilweılse In Pfarren: teilweIise als überreg10-
nale Gruppen 1im 1INDI1C auf besondere Trauersituationen.

4] Punktueller Kontakt Versus Trauerbegleitung
Das zentrale Paradıgma In der Trauerpastoral ist „Begle1itung‘‘. Damıt ist ausgedrückt,

dass 6S eiınen Weg bzw eiınen Prozess geht, der eine geWISSE Dauer aufwelst. Eın
Problem für dıe ıcherung VOIl Trauerbegleitung ist eine sektorisıierte Pastoral: Altenpasto-
ral In der Gemeıinde:; Krankenhausseelsorge; Hospizarbeıt in der Regıon Wenn diese
einzelnen pastoralen ÖOrte nıcht zusammenarbeıten, wırd eıne oroße Chance für dıe Begle1-
tung an Denn KrankenhausseelsorgerInnen SsIınd überfordert, WEn S1e auch dıe ach-
betreuung und dıe Begleitung vVvon Angehörıigen machen mussten In den Pfarrgemeinden
erfährt Ial aber vielleicht erst im Zuge e1Ines Begräbnisses VoNn der Irauer. Und werden ıIn
dıe Vorbereıtung der Trauerliturgie auch Jene einbezogen, dıe Sterbende ängere eıt be-
gleitet haben? Wer aber raucht WITrKIIC. eiıne ängere Trauerbegleitung?“”
43 Förderung einer christlichen Erinnerungskultur

Eın wichtiger Aspekt der Trauerpastoral ist dıie rage nach dem Umgang mıt den Erinne-
rungen dıe Verstorbenen. nsere Gottesdienstkultur hat mıt „memor1a””
und hat 1mM Zentrum das Gedächtnis den Tod und die Auferstehun Jesu. Das Anbıeten
Von und das iınladen Gottesdiensten Jahrestagen; das Einbeziehen des JTotenge-
dächtnisses in dıe Gottesdienste, in die Publıkationsorgane, in das Gemeınndeleben ist nıcht
Aur e1In Diıenst den Verstorbenen, sondern eıne Arbeıit eiıner posıtıven Irauerkultur.

23 Smeding, Vortrag 1im Rahmen der Trauerkonferenz Wesel 1998
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4 4 Befähigung hzw Ausbildung VOonN aupt- und Ehrenamtlichen
DIie Pastoral mıt und Irauernden als unverzıchtbares Werk der chrıistlichen Barmher-

zıgkeıt ist eiıne große Chance für eıne personale Seelsorge. ugle1ic aber ist S1€e zeılt- und
kraftiıntensıiv. DiIe Veränderungen innerhalb der pastoralen Dıienste In den VC  (1
Jahren (Prıestermangel und zunehmender Eınsatz VON anderen pastoralen Miıtarbeıitern WI1e

Dıakone und PastoralassıstentInnen) geben der I rauerpastoral 1ICUC Akzente (Gerade
ıIn den Hospizausbildungen wırd hler seıt vielen Jahren eiıne wiıchtige Arbeıt geleıstet. Tau-
erpastoral ist aber nıcht LLUT elne prıvate Angelegenheıt VON interessierten Personen, 0105:
dern eın wesentlıcher dıiakonischer uftrag für jede Gemeımnde. er sollte dıe Miıtverant-

der Gemeıinden für dıe I rauerpastoral aktıvıert bzw vertieft werden.

Kooperation mMIit anderen Berufsgruppen
Gierade dıe gesellschaftlıchen Änderungen und dıe vermehrte Entiremdung vieler Chriıst-

Innen VONn den Gememinden bedingt €e]1 eiıne verstärkte Kooperatıon anderen mıt Tod
und Irauer befassten Berufsgruppen. Sterben, Tod und Irauer sınd schon ange nıcht mehr
LIUTr das escha der Kırchen auch WENN S1e hlıer ZAU sogenannten „Kerngeschäft‘ gehö-
Kg  = Umso wichtiger i1st C5S, dıe anderen Anbıieter auf dem ar VOoN I rauer- und erDeDe-
gleıtung, VOoNn Bestattungen und IrauerrednerInnen nıcht prımär als KonkurrentInnen, SON-
dern als Gesprächspartner sehen. Ziel ist Ja Jeweıls, dass das terben bestmöglıc ”ge'
lıngen“ annn

Schlussbemerkungen
J] rauerpastoral ist heute vielfältig geworden. Sıe gehö ZU Kerngeschäft eliner Kırche,

der CS das .„Heıl des Menschen‘‘ seht Umso wıchtiger ist CS, sıch dıszıplinenübergreli-
fend innerhalb der Theologıe, aber auch konfessions- und relıgionsübergreifen ıIn der kon-
kreten Pastoral mıt der rage beschäftigen, WwWI1e eıne an  NC und würdıige Begle1-
(ung VOoN Menschen In ihrem terben bzw In ihrer Irauer möglıch ist; und Was diıes noch-
mals konkret für dıe rıtuelle Begleıtung VOoN Verstorbenen iıhrer etzten Ruhestätte be-
deutet. DiIie katholische Kırche hat hıer mıt ihren Erfahrungen und mıt ihren Rıtualen eiınen
oroßen Schatz. den 6S für dıe Gegenwart en gılt
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